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Die finanzielle Lage zahl-
reicher Biogasanlagen-
betreiber spitzt sich zu. 

Manche Biogasanlagen sind 
bereits insolvent, erste Anlagen 
in der Verwertung. Auch, wenn 
eine Sanierung noch möglich 
ist, treten Probleme auf. Denn 
es sind schwierige technische, 
rechtliche und wirtschaftliche 
Aspekte zu berücksichtigen. 
Diese Probleme wurden jetzt in 
einem Workshop der LEB in Zu-
sammenarbeit mit dem Fach-
verband Biogas e.V. aufgezeigt 
und Lösungsansätze entwickelt. 
Das Referenten-Team bestand 
aus einer Sachverständigen, ei-
nem Unternehmensberater und 

einem auf das Insolvenzrecht 
spezialisierten Anwalt.

„Viele Biogasanlagen, die auf 
dem Weg in die Insolvenz sind, 
wären noch zu retten“, ist Dr. 
Sarah Gehrig überzeugt. Die 
Sachverständige für Verfah-
renstechnik und Wirtschaft-
lichkeit von Biogasanlagen und 
Präsidiumsmitglied im Fach-
verband Biogas e.V. befasste 
sich mit den Rahmenbedin-
gungen für Anlagenbetreiber. 

Folgen der Boomjahre  
So haben die „Boomjahre“ bei 
Biogas durchaus ihre Spuren 
hinterlassen. In der öffentli-

chen Wahrnehmung wird Bio-
gas besonders kritisch gese-
hen, wozu auch eine Reihe von 
Unfällen beigetragen hat. 

Die Behörden reagieren da-
rauf mit erhöhten Auflagen, 
was aus Sicht der Betreiber 
mitunter als „Regulierungs-
wut“ gesehen wird. Nicht selten 
erfordern die Auflagen teure 
Investitionen, was die ohnehin 
gestiegenen Kosten weiter in 
die Höhe treibt. Doch auch die 
Betreiber selbst müssen sich 
mehr mit ihren Pflichten be-
schäftigen, riet Gehrig. „Büro-
kratie ist kein Selbstzweck, und 
die Spielregeln sind einzuhal-
ten.“ 

Bei landwirtschaftlichen 
Biogasanlagen war es fast im-
mer der Hersteller, der sich 
um alle für den Betrieb not-
wendigen Unterlagen und Ge-
nehmigungen kümmerte. Die 
Anlagendokumentation ist 
heute aber oft wertlos, man-
cher Anlagenhersteller existiert 
bereits nicht mehr. Das stellt 
die Betreiber vor die schwieri-
ge Situation, alle Auflagen sel-
ber erfüllen zu müssen. „Eine 
nicht vollständige Anlagendo-
kumentation ist eine tickende 
Zeitbombe“, warnte Gehrig. 
Denn sie dient als Nachweis 
gegenüber den Behörden. 
Hinzu kommt, dass gerade auf 
den Anlagen, die in den Jahren 
mit intensivstem Zubau fer-
tiggestellt wurden, zahlreiche 
Mängel in Konstruktion und 
Ausführung auftreten. Diese 
Mängel und Unzulänglichkei-
ten kumulieren sich über einen 
längeren Zeitraum. 

Zusätzlich zu den techni-
schen und wirtschaftlichen 
Problemen kommt es in der 
Krise auch zu Spannungen 
im zwischenmenschlichen 
Bereich. Die „scharfe“ Krise 
wird dann oft durch besonde-
re Ereignisse ausgelöst. Das 
können schwere Konflikte zwi-
schen den Gesellschaftern sein 
oder eine Havarie, nachdem 
die Versicherung gekündigt 
hat. Und das ist dann der Fall, 
wenn es bereits größere Schä-
den gegeben hat. 

„Die Versicherer geben sich 
deutlich mehr Mühe, Zah-
lungsansprüche abzuweisen 
als noch vor drei Jahren“, hat 

Biogas-Saniererworkshop  Auf etlichen Biogasanlagen laufen die Kosten 
davon. Schnelle Reaktion tut not. Auf einem Workshop der Ländlichen 
Erwachsenenbildung (LEB) gab es Hinweise, um Insolvenzen zu vermeiden. 

Bevor der Geldhahn zugedreht wird

Wie sich die Krise andeutet
�� Schlechte Auslastung 

der Anlage und zu geringe 
Stromproduktion.

�� Einnahmen bleiben hin-
ter dem aufgestellten Plan 
zurück.

�� Mehrfache technische 
Störungen bis hin zur Hava-
rie haben nachhaltige wirt-
schaftliche Folgen.

�� Konflikte im Gesellschaf-
terkreis nehmen zu und Be-
treiber fühlen sich mit den 
Problemen überfordert.

�� Ständige Liquiditätseng-
pässe führen zu neuem 
Nachfinanzierungsbedarf, 
Rücklastschriften und über-
zogenen Konten sowie Pfän-
dungen.� Gaul

Häufig auftretende Mängel
�� Die Eintragstechnik ist 

falsch dimensioniert (Wär-
meeintrag und –verteilung)

�� Anlagentechnik ist auf 
Volllastbetrieb ausgelegt 
und lässt flexible Fahrweise 
nicht zu.

�� Verweilzeiten können 
nicht an wechselnde Sub-
strate angepasst werden.

�� Rührtechnik ist nicht opti-
mal für die Einsatzstoffe und 
den biologischen Prozess.

�� Es gibt Probleme mit 
Schwimm- und Sinkschich-
tenbildung.

�� Wartung erfolgt nicht vor-
beugend, sondern repariert 
wird erst bei Schäden und 
Anlagenstillstand. � Gaul

Damit die Biogasanlage auch zukünftig grünes Licht bekommt, muss der Betreiber sämtliche 
Leistungen und Kosten der Anlage stets im Blick haben.
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auch Gehrig festgestellt. „Vie-
le Anlagen sind zum Kauf von 
Betriebsmitteln oder für eine 
vorbeugende Wartung unter-
finanziert“, warnte Unterneh-
mensberater Matthias Bäcker. 
Auf der anderen Seite fehle es 
an Kostenbewusstsein, etwa 
beim Strombezug für die An-
lage. In einem Fall aus seiner 
Praxis zahlte ein Betreiber 
durch einen ungünstigen Ver-
trag mit seinem Stromver-
sorger 20.000 Euro im Jahr zu 
viel. Ungünstige Verträge gibt 
es auch beim Substrateinkauf: 
Wenn der Betreiber einem 
Landwirten zusagt, die Silo-
maisernte von 10 ha abzuneh-
men, kann es in Jahren mit 
hohem Ertrag eine teure Über-
raschung für den Betreiber ge-
ben. 

Wie schnell eine Zahlungs-
unfähigkeit droht, machte der 
Oldenburger Rechtsanwalt 
Andreas Lauven deutlich: Sie 
liegt schon vor, wenn nur 10 % 

der Forderungen nicht bedient 
werden können. Umso wich-
tiger ist deshalb eine voraus-
schauende Liquiditätsplanung. 
Die Anlagen müssen so organ-
siert und betrieben werden, 
dass sie finanziell „Luft“ für zu-
sätzliche Investitionen haben.

Sanieren statt Abwickeln
„Eine Insolvenz sollte immer 
Ultima Ratio sein“, machte 
Lauven deutlich. Denn ob der 
Betreiber nach einer Entschul-
dung weitermachen kann, 
hängt nicht von ihm ab. Und 
der Gesetzgeber sagt klar: „Das 
Insolvenzverfahren dient dazu, 
die Gläubiger eines Schuldners 
gemeinschaftlich zu befriedi-
gen, indem das Vermögen ei-
nes Schuldners verwertet und 
der Erlös verteilt oder in einem 
Insolvenzplan eine abweichen-
de Regelung, insbesondere 
zum Erhalt des Unternehmens, 
getroffen wird (vgl. §1 InsO).“ 

Das bedeutet in der Regel ein 
Zerschlagungsverfahren. Im 
Gegensatz dazu verwirklicht 
das Insolvenzplanverfahren 
die Entschuldung des insol-
venten Rechtsträgers selbst 

mit dem Ziel einer Sanierung 
des Unternehmens. Das setzt 
jedoch voraus, dass ein „taugli-
cher“, Biogas erfahrener Insol-
venzverwalter gefunden wird.

Thomas Gaul

Energiewende – Fachkräftemangel gefährdet Ausbaupfad
Lüchow  Die Energiewende ist in die Jahre gekommen. Bei 
all dem verständlichen Protest gegen das EEG droht eine In-
formation unterzugehen: Auch nach der aktuellen Reform 
des EEG bleibt es erklärtes Ziel der Bundesregierung, 2025 
zwischen 40 und 45 % des Stromverbrauchs über Ökostrom 
zu decken. Derzeit sind es etwa 30 %. Und auch die Wärme-
wende soll weitergehen. Der Wärmemarkt macht etwa 40 % 
des Gesamtenergieverbrauchs in Deutschland aus. Die Inves-
titionen in erneuerbare Energien im Gebäudesektor sind so-
gar rückläufig. Für die nächste Phase der Energiewende sind 
damit Tür und Tore geöffnet. Doch mit einem Problem hat 
die Branche stark zu kämpfen: dem Fachkräftemangel. Ins-

besondere hochqualifizierte Fach- und Führungskräfte wie 
Ingenieure und Masterabsolventen sind überdurchschnittlich 
stark gefragt. In einem Branchenszenario des Instituts für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) werden rund 500.000 
Arbeitsplätze im Bereich der erneuerbaren Energien für das 
Jahr 2020 prognostiziert. Ähnlich fällt die Schätzung des Zen-
trums für Wirtschaftsforschung (ZEW) aus. Ein Studium der 
erneuerbaren Energien wird daher zunehmend attraktiver, 
z.B. an der Akademie für erneuerbare Energien in Lüchow-
Dannenberg. Der nächste Studiengang startet zum Winter-
semester 2016/2017. Bewerbungen sind noch bis zum 15. Juli 
2016 möglich.� PM

Aus der Praxis: Von der  
Musteranlage zum Insolvenzfall

Eine NawaRo-Anlage mit 
2 x 530 kW wurde 2007 

in Betrieb genommen und 
2012 auf 2 x 800 kW erwei-
tert. Bis dahin lief die Anla-
ge erfolgreich und profita-
bel. Sie diente jahrelang als 
Vorzeigebetrieb. Bis 2011 
kam ausschließlich Mais 
als Substrat zum Einsatz, 
ab 2012 wurden aus Kos-
tengründen verschiedene 
Co-Substrate wie Mist einge-
setzt. Dann kam es zu stetig 
abnehmenden Gasausbeu-
ten, ohne dass eine Ursa-
che eindeutig zu erkennen 
war. Immer wieder kam es 
auch zu technischen Stö-
rungen. Neue Motoren wur-
den angeschafft, die auch 
die erwarteten höheren 
Wirkungsgrade erreichten. 
2015 traten massive Prob-
leme mit Schwimmschich-
ten auf, die sich nach dem 
Einsatz von Roggen-GPS 
mit sehr hohem TS-Gehalt 
bildeten. In den Jahren 
2014 und 2015 wurden Ver-
luste erwirtschaftet bzw. 
das Jahr schloss mit einer 
„schwarzen Null“ ab. So 
konnte weder das Eigenka-
pital verzinst werden noch 

ein Geschäftsführergehalt 
ausgezahlt werden. 300 000 
Euro sind noch als von der 
Bank geforderte Instand-
haltungsrücklage vorhan-
den. Der Geschäftsführer 
fiel aus allen Wolken, als 
die Silomaisernte anstand 
und er bei der Hausbank um 
eine Erntefinanzierung von 
200.000 Euro vorsprach. In 
den Vorjahren war das kein 
Problem, doch nun lehnte 
die Bank den Kredit ab. Was 
tun? Hier konnte über eine 
Kreditplattform im Internet 
eine unkonventionelle Lö-
sung gefunden werden.

Für die Anlage heißt es 
nun „back to the roots“: Die 
Experimente mit vermeint-
lich „billigen“ Rohstoffen 
wurden beendet. Zur besse-
ren Überwachung der Pro-
zesse dienen ein intensives 
Monitoring und eine neue 
biologische Betreuung. Vor 
kurzem begann auch der 
Einsatz von Enzymen zur 
Prozessoptimierung. Die 
Anlage befindet sich jetzt 
wieder auf einem besseren 
Weg, aber die Frage bleibt: 
Wann beginnt eine Krise?  
� Gaul

Warnen davor, finanzielle Schieflagen zu missachten (v.l.): 
Andreas Lauven, Sarah Gehrig, Matthias Bäcker.
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